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Amtlicke kekanntmackungen.
Bekanntmachung

Merkblatt
für die Hinterbliebenen der gefallenen oder

an Wunden und sonstigen Kricgsdienstbeschädi-
gungen gestorbener Teil nehme r am Kriege1914.

A. Gnadengebührnisse.
1. Hinterläßt ein gefallener usw Kriegsteilnehmer eine Witwe

oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, so werden für
einen gewissen Zeitraum nach dem Tode des Kriegsteilnehmers
Gnadengebührnissegewährt.

2. Gnadengebührnissekönnen, auch gewährt werden, wenn
der Verstorbene Verwandte der aufsteigenden Linie, Geschwi¬
ster, Geschwisterkinder oder Pflegekinder, deren Ernährer er
ganz oder überwiegend gewesen ist, in Bedürftigkeit hinterläßt,
oder wenn und soweit der Nachlaß nicht ausreicht,; um die
Koüen der letzten Krankheit und die Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührnisse ist ent¬
weder an diejenige stellvertretende Korpsintendantur, zu deren
Geschäftsbereich der Truppenteil usw. des Verstorbenen gehört
oder an das für den Wohn- oder Aufenthaltsort zuständige
Bezirkskommando zu richten. Letzteres sorgt dann für die
Weiterg.be. An Belegstücken sind dem Anträge beizufügen:

a) eine Bescheinigung des Truppenteils usw. über die
Höhe des Gnadengehalts oder der Gnadenlöhnuny des Ver¬
storbenen und über die Dauer der Empfangsberechtigung,

b) eine militärdienstlich beglaubigte Bescheinigung über
den Tod des Kriegsteilnehmers,

L) in den Zöllen zu 2 außerdem chne amtliche Beschei¬
nigung über den Verwandschaftsgrad und das Verhältnis zum
Verstorbenen.

Können Bescheinigungen der zu a und b erwähnten Art
nicht gleich beigebracht werden, so sind bestimmte Angaben über
den Dienstgrad, die Dienststellung und den Truppenteil oder
die Behörde des Verstorbenen erforderlich und als Ausweise
über den Tod die in Händen der Antragsteller befindlichen
Mitteilungen der Truppenteile usw., Auszüge aus Kriegsrang¬
listen oder Kriegsstammrollen, Todesanzeigen und Nachrufe der
Truppenteile und Behörden im Militär-Wochenblatt oder in
sonstigen Zeitungen und Zeitschriften beizufügen. Auch ein
Hinweis auf die Nummer der amtlichen Verlustlisten würde
genügen.

Auf Antrag stellt das Zentral-Nachweise-Bureau des Kriegs-
Ministeriums in Berlin NW . 7, Dorotheenstr. 48 besondere
Todcsbescheinigungen aus.

6 . Versorgungsgebührnisse.
4.  Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe und

die Kinder— letztere bis zu 18 Jahren — Witwen und Wai¬
sengeld, sowie Kriegswitwen und Kriegswaisengeld.

5. Der Antrag auf Bewilligung der Versorgungsgebührnisse
zu 4 ist an die Ortspolizeibehördedes Wohnorts oder des an¬
läßlich des Krieges gewählten Aufenthaltsorts zu richten.

An Belegstücken sind beizufügen:
I.*) die Geburtsurkunden der Eheleute, können wegfallen,

wenn die Geburtstage aus der Heiratsurkunde ersichtlich sind
oder wenn nur Waisen-und Kriegswaisengeld beansprucht wird
oder wenn die Ehe über 9 Jahre bestanden hat) ;

II-*) die Heiratsurkunde oder, wenn Waisen aus mehreren
Ehen versorgungsberechtigt sind, die betreffenden Heiratsur¬
kunden (Geburts- und Heiratsurkunden der vor dem 1. 4.
1887 verheirateten, bei der preußischen Militärwitwenkasse ver¬
sicherten Offiziere und Beamten befinden sich in der Regel bei
der Generaldirektion der preußischen Militär Wilwenpensions-
anstalt in Berlin W . 66, Leipziger Str . 5) ;

III.*) die standesamtliche urkunde über das Ableben des Ehe¬
manns und, falls die vcrsorgungsberechtigten Kinder auch ihre
leibliche Mutter verloren haben, noch die standesamtliche Ur¬
kunde über das Ableben der Ehefrau (für den Ehemann ge¬
gebenenfalls einen der oben zu 3 erwähnten Ausweise) ;

IV.*) die standesamtliche Geburtsurkunde für jedes versor¬
gungsberechtigteKind un'.er 18 Jahren;

V. amtliche Bescheinigung darüber, daß
a) die Ehe nicht rechtskräftig geschieden oder die eheliche

Gemeinschaft nicht rechtskräftig aufgehoben war (kann weg¬
fallen, wenn in der Sterbeurkunde die Ehefrau des Verstor¬
benen mit ihrem Ruf-, Mannes- und Gebwtsnamen als des.
sen Witwe bezeichnet ist),

b) die Mädchen im Alter von 16 Jahren und darüber
nicht verheiratet(oder verheiratet gewesen) sind,

der gebührenpflichtigen Auszüge aus den Standes-
fchr»J %et” find Bescheinigungen in abgekürzter Form (nicht Ab-

die in Preußen unter Siegel und Unterschrift des
Tatin -u-» amten kostenfrei ausgestellt werden, die entscheidenden
geschrieben" ^ ^ " Unb  maßgebenden Daten in Buchstaben aus-

L) keins der Kinder oder wer von ihnen in die Anstal¬
ten des Potsdamschen Großen Militärwaisenhauses ausgenom¬
men ist;

VI.  gerichtliche Bestallung des Vormundes oder Pflegers;
VII.  Außerdem ist in dem Antrag anzugeben,

a) ob und wo der Verstorbene als Beamter im Reichs-,
Staats - oder Kommunaldienste, bei den Versicherungsanstal.
ten für die Jnvalidenversichetung oder bei ständischen oder
solchen Instituten angestellt war, die ganz oder zum Teil aus
Mitteln des Reichs, Staates oder der Gemeinden unterhalten
werden,

b) der zukünftige Wohnsitz der Witwe.
C. Kriegselterngeld.

6. Den Verwandten der aufsteigenden Linie (Vater und je¬
der Großvater, Mutter und jede Großmutter) kann für die
Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegselterngcld gewährt werden,
wenn der verstorbene Kriegsteilnehmer

a] vor Eintritt in das Feldheer oder
bj nach seiner Entlassung aus diesem zur Zeit seines To¬

des oder bis zu seiner letzten Krankheit
ihren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend bestritten hat.

Der Antrag ist ebenfalls an die Ortspolizeiverwaltung des
Wohnorts oder des anläßlich des Krieges gewählten vorüber¬
gehenden Aufenthaltsorts zu richten. Ihm ist eine standes¬
amtliche Sterbeurkundc über den Gefallenen usw. oder, falls
eine solche noch nicht zu erlangen ist, ein Ausweis der zu 3
bezeichneten Art beizufügen.

Wird veröffentlicht.
Hofheim  a . Ts ., den 18. Januar 1915.

Die Polizeiverwaltung. Heß.
Bekanntmachung.

Warnung.
Die viel' verbreitete und schon oft gerügte Unsitte Pe¬

troleum oder Spiritus  ins Feuer zu gießen und
Lampen während des Brennens mit Brennstoff nachzu¬
füllen, hat wiederholt Menschenleben gekostet und Brände
verursacht. Ich nehme daher Veranlassung, ernstlich vor
diesem Tun zu warnen . Da solches auch bei Kindern
beobachtet worden ist, richte ich an die Eltern , Erzieher
usw. die dringende Bitte , ihren Kindern und Pflegebe¬
fohlenen unter Hinweis auf die große Gefahr für Leib
und Leben, sowie Vermögensschaden in dieser Hinsicht
ein strenges Verbot zu erteilen und sie in dessen Befol¬
gung sorgsam zu überwachen.

Die Polizeiverwaltungen ersuche ich,! Vorstehendes noch
in ortsüblicher Weise zu veröffentlichen.

Höchst a. M., den 4. Januar 1915.
Der Landrat: Kl a us er.

Wird veröffentlicht.
Hofheim  a . Ts ., den 13. Januar 1914.

Die Polizeiverwaltung : Heß.
Bekanntmachung.

Erlaß des Herrn Ministers für Handel
und Gewerbe,

vom 18. Dezember 1914
betr. Erläuterungen zur Herstellung des

kartoffelhaltigen Brotes.
Für die Herstellung von kartoffelhaltigen Broten kom¬

men folgende Formen von Kartoffelerzeugnissenin Frage:
1. Kartoffelwalzmehlund Kartoffelflocken,
2. Kartoffelstärke, .
3. Ein Gemisch von 1 und 2,
4. Frische Kartoffeln.

1. Kartoffelwalzmehl und Kartoffelflocken:
Der Pflichtzusatz beträgt 5°/°, es inüssen also auf je 95
Teile Roggenmehl 5 Teile Kartoffelmehl verwendet wer¬
den. Größere Zusätze bis 20"/» sind durch Aufdruck ei¬
nes „K" auf das Brot zu kennzeichnen. Bei 10"/» wür¬
den also 90 Teile Roggenmehl mit 10 Teilen Kartoffel¬
mehl, bei 20°/» 80 Teile mit 20 Teilen Kartoffelmehl zu
mischen sein.

Bei der Verarbeitung des Kartosfelwalzmehles und der
Kartoffelflocken ist die Sauerteigführung wie bisher zu
handhaben; das Kartoffelmehl wird init dem übrigen
Roggenmehl dem reifen Vollsauer bei der Teigbereitung
zugesetzt. Die Kartoffelflocken können zweckmäßig vorher
mit Wasser angerührt werden, damit die volumiöse Masse
zusammensickert.

Bei dem Pflichtzusatze von 5"/» bietet auch die Aufar¬
beitung des Teiges keine Schwierigkeiten, sie kann in der
gewohnten Weise vor sich gehen; bei größeren Zusätzen
von 10 und im besonderen von 20"? der genannten Kar¬
toffelerzeugnisse ist der Teig bedeutend fester zu halten

als man es bisher zufolge des Abgreifens der Teige ge¬
wohnt ist, weil sowohl Flocken wie Walzmehl zuerst sehr
begierig Wasser aufnehmen, dann aber nicht mehr Nach¬
quellen, so daß die Teige, wenn sie nicht sehr fest sind.
Nachlassen, breitstehen und zu ganz feuchten Gebäcken aus¬
backen. Bei diesen größeren Zusätzen muß auch möglichst
knapp geschoben werden, weil die Brote nicht viel Gare
ertragen. Es mutz in einem zwar heißen, aber auf kei¬
nen Fall zu heißem Ofen gebacken werden, weil andern¬
falls wegen der zu starken Bräunung nur unvollkommen
ausgebacken werden kann. Man schließe den Wrasen-
schieber am besten gar nicht.

2. Kartoffelstärke:  Pflichtzusatz und höhere Zu¬
sätze wie oben. Bei 5"/° keine Aenderung des Betriebs,
bei höheren Zusätzen (10—20"/») wird der auf das Ge-
samtniehl berechnete Jnteil Stärke zweckmäßig vor der
Teigbereitung in lauwarmen Wasser eingeweicht und nach
einstündigem Stehen dem reifen Vollsauer bei der Teig-
bereitnng zugesetzt. Der Teig muß weich gehalten wer¬
den, weil hier eine deutliche Nachquellung zu beobachten
ist und bei auch uiur einigermaßen festen Teigen leicht
Rißbildnng und Krümeln der Krume eintritt.

3. Gemisch von  1 und  2 : Pflichtzusätze und hö¬
here Zusätze wie oben, d. h. bei dem Pflichtzusatze von
5°/» sind auf 95 Teile Roggenmehl, 2,5 Teile Kartoffel¬
flocken oder Walz mehl und 2,6 Teile Stärkemehl zu ver¬
wenden, bei 10°/» also auf SO Teile Roggenmehl 5 Teile
Walzmehl oder Flocken und 5 Teile Stärkemehl. Die
Mischung von Walzmehl und Stärke ist bei höheren Zu¬
sätzen an Kartoffel (etwa von 1ÖV®ab) unbedingt zu em¬
pfehlen. Die Verarbeitung wird dadurch eine viel leich¬
tere und bleibt nahezu unverändert , doch gilt auch hier:
je höher der Zusatz der Mischung, desto fester die Teige,
weil die Eigenschaften des Walzmehles diejenigen der Stärke
meist überragen. „ , . t

4. Frische Kartoffel:  Die gereinigte Kartoffel wird
mit der Schale gekocht oder gedämpft, nach dem Aus¬
kühlen geschält und dann auf eine: Reibe zerrieben oder
durch den in jeder Küche vorhandenen Fleischwolf gedrückt.
Von dieser Masse wird , da die frische Kartoffel viel was¬
serreicher ist, als die Trockenmehle aus Kartoffel, die vier¬
fache Menge zu nehinen sein. Pflichtzusatz 20 Teile, d.
heißt auf 95 Teile Roggenmehl werden 20 Teile des
Kartoffelbreies zugesetzt. Bei höheren Zusätzen, z. B . bei
10"/» und 90 Teile Roggenmehl mit 40 Teilen Kartof¬
felbrei, bei 20"/« 80 Teile Roggenmehl mit 80 Teilen
Kartoffelbrei zu mischen. Auch diese Zusätze erfolgen erst
bei der Teigbereitung. Der Pflichtzusatz erfordert keine
Abänderung des Betriebs , bei den höheren Zusätzen ist
dasselbe zu beachten wie bei dem Kartoffelwalzmehlund
den Kartoffelflocken.

Bei dunklen Gebäcken, wie z. B . bei dem Kommißbrot und Schrot¬
brot verwende man besser an Stelle der frischen Kartoffel und der
Flocken das Kartoffelstärkemehl, vor allem, wenn man höhere Zu-
sähe beabsichtigt. Überhaupt beginne man bei Herstellung des Kar.
toffelbrots erst mit den geringeren Pflichtzusätzen und steigere den
Zusatz in dem Maße , wie man die richtige Aufarbeitung der Teige
erkannt hat . _

Wird veröffent  l icht,
Höchst a . M ., den IS. Januar 1915.J  Der Landrat : KIauser.

Wird veröffentlicht.
Hofheim  a . Ts ., den 18. Januar 1915. ,

Die Polizewerwaltung: Heß.
Bekanntmachung.

Betr . : Aushebegrund an der Zeil.
Donnerstag , den 21. ds. Mts ., Bormittagsj 1l ’/s ühr wird der

ei dem Instandfetzen der Gräben in der Zeil gewönne Au s h e b-
rund  an Ort und Stelle öffentlich versteigert,
Hofheim  a . Ts ., den 18. Januar 3915.J  Der Bürgermeister : Heß.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die im Kreisblatt vom 1. September v.

es. (Nr . 203) veröffentlichte Bekanntmachung des stellvertretenden
Seneralkommandos zu Frankfnrt a . M . vom 30. - SM *
lache ich darauf aufmerksam, daß die M l l 1 ta r v ° e b e r e1tungs
Anstalt in Weilburg  an Stelle der an Er,atztruppenteile ab-
legebenen Zöglinge voraussichtlich am 20. Januar ds. Is . neue
jöglinge  in die Anstalt einstellt.

^ ° ^ Der° Bmsitzende' de? Kre "sausich, .sses für Jugendpflege :
L ,62 . K taufet,  Landrat.

Cokal-nacbricbteii,
- > uaendwebr.  Morgen Abend Nachtübung.  Zusam-

nenkunft 7'/- Uhr. Bei ungünstigem Wetter : Instruktionsstunde.
-Könial . Preuß.  K l as se  n - Lo  t te  r ie . Die Lose zur

! Klasse der 231. Klassenlotterie liegen zur Erneuerung bereit und
nuß solche bis zum 6, Februar erfolgt sein.



Im Olten.
Tie Russen haben in den letzten Tagen wiederholt

starke Anstrengungen gemacht, die Stellung der österreichisch-
ungarischen Truppen an der Nida zu durchbrechen. Aller¬
dings ohne jeden Erfolg . Aber es ist Wohl nicht aus¬
geschlossen, daß die Russen den Versuch wiederholen werden.
Ter Zweck ist ziemlich klar . Die Stellung an der Nida
bildet den Schlüssel für ein weiteres Vordringen der Russen
in Westgalizien, das erst erfolgen kann, wenn auch links
der Weichsel der Feind zurückgeworfen worden ist. Und
anscheinend liegt es im Plane des ruffischen Generalstabs,
durch ein Vorgehen in Galizien , das eine Bedrohung nicht
nur der österreichischen Provinzen , sondern auch der prm-
ßischen Provinz Schlesien bedeuten würde, die Mord front
von Warschau zu entlasten und die Deutschen zu zwingen,
abermals an ihrer Grenze größere Truppenmassen zu
sammeln. Daher die fast verzweifelten Versuche, einen Keil
in die Front im westlichen Galizien hineinzutreiben , daher
auch die gewaltigen Angriffsversuche vn der Nida , die aber
an der Tapferkeit und der Kaltblütigkeit unserer treuen
Verbündeten immer wieder scheiterten.

Tie Nida fließt int Mittel - und Unterlauf von Nord-
lvest gegen Südost, hat mithin dieselbe Laufrichtung wie
der untere Dunajec in Galizien ; da sie unweit des Tunajcc
in die Weichsel mündet, ergibt sich für beide Parteien eine
fast zusammenhängende Front . Geographisch trennend wirkt
nur die Weichsel. Tie Nida ist von Checinh bis zu ihrer
Mündung durch ihre Wassermasse und ihre User ein starkes
Hindernis . Sie durchfließt ein ziemlich breites Tal , das
zum größten Teile versumpft ist. Tie milde Witterung
der letzten Zeit dürfte die Passierbarkeit des Talbodens
verschlechtert haben. Ter Fluß wird auf beiden Ufern
von Hügelreihen begleitet, die das Tal oft bis über hundert
Meter überhöhen. Im Mittelläufe , wo sich der Hindernis¬
charakter weniger ausspricht , dominiert meist das östliche
Ufer, im Unterlaufe ist das Westufer höher und trockener.
Im Mittelläufe erhält die Gegend südwestlich Checinh be¬
sondere Bedeutung ; hier überschreiten zwei Chausseen und
eine doppelgleisige, von Kielce kommende Eisenbahn die
Niederung. Von Kielce führt der Schienenstrang über
Radom nach Jwangorod , der wichtigsten Weichselfestung
und einem der russischen Sammelpunkte . Ter nächstwichtige
Raum ist die Gegend von Pinczow und schließlich jener bei
Wislica , wo mehrere gute Kommunikationen zusammen-
treffen, um den Fluß auf festen Brücken zu überschreiten.
Nächst der Mündung liegt die Ortschaft Nowh Korczhn, die
mit dem Südufer der Weichsel, östlich der Dunajecmündung,
in Verbindung steht. *

Wo die russischen Angriffe hauptsächlich cnrsetzten, sagt
der österreichisch-ungarische amtliche Bericht nicht. Man
kann aber wohl annehmen, daß sie am Unterlauf in der
Nähe der Weichsel erfolgten , zusammen mit den gleichzeitigen
Angriffen der Russen in Westgalizien. Ein Erfolg wird
wohl auch weiteren russischen Angriffen nicht beschieden
sein. Dafür werden unsere tapferen Verbündeten schon
sorgen.

Nundschau.
Deutschland.

— In Polen. (Ctr . Bln .) Auf der Front in Polen
sind Veränderungen nicht zu verzeichnen. Es scheint, als
ob der Kampf auch hier immer mehr zu einem Stellungs¬
kampf wird, so daß Fortschritte nur sehr langsam und in
mühsamer Schanzenarbeit zu erzielen sind. Es wird also
auch hier in der nächsten Zeit voraussichtlich kaum auf
schnelle überraschende Fortschritte unserer Angriffe zu
rechnen sein, zumal die Russen ja in der Verteidigung
außerordentlich zähe und nicht zu unterschätzende Gegner
sind.

— Im Osten . In gewissen Zwischenräumen pflegen
sich die Russen auch in den Gebieten von Ostpreußen, die
sie noch besetzt halten , wieder zu rühren . Nicht mit großen
Schlachten, sondern mit gelegentlichen kleinen Angriffen
auf einzelne Stellen der deutschen Schützengrabenfront,
wohl in der Hoffnung, daß hier und der Wachteifer der

Heinrich Haegels Merk.
15.

Unter den Bildern fiel ihn: das Werk eines nieder¬
ländischen Meisters aus, das nach dem Katalog zu den
kostbarsten Stücken des Museums gehörte.

Mo ein Blitz kam ihm oer Gedanke, daß, er selbst
ein ganz ähnliches Werk besaß.

Es mußte schon seit undenklichen Zeiten im Besitze
der Atmilie gewesen sein, denn es hatte in einem völlig
unbewohnten Zimmer gehangen.

Auch er hatte dem Bilde keine besondere Aufmerksam-
kei! geschenkt, weil die Farben unter einer Staubschicht
vollständig verdeckt waren . Ter Kopf aber war gut erhalten,
und heute war ihm zum ersten Male der Gedanke gekommen,
daß es sich vielleicht um ein wertvolles Gemälde handeln
könnte.

Sofort suchte er eine berühmte Kunsthandlung auf
und fragte , ob. er das Bild zur Reinigung und Prüfung
einsenden dürfe.

Er beschrieb es ziemlich genau, doch war der Kunst¬
händler ein wenig skeptisch.

Immerhin wollte er den Auftrag übernehmen und
er versprach, sein möglichstes zu tun , um den Wert des
Stückes festzustellen.

So kam die Stunde der Abfahrt.
Er vertiefte sich in die Lektüre eines Buches.
Einige der Mitreisenden schienen gleichfalls Industrielle

zu sein, denn sie sprachen von den bedenklichen Gärungen
unter den Industriearbeitern.

deutschen Verteidigungslinie endlich nachgelassen habe und
eine Ueberrumpelung möglich sei. Aber noch immer haben
sich die Herren Russen hierin getäuscht und sind mit
blutigen Köpfen zurückgeschickt worden.

(-) Die Offensiven  unserer Feinde brachen zu¬
sammen und überall war das deutsche Heer siegreich. Auch
dieser gemeinsame Kriegsplan ist also erledigt. Pau kann
höchstens einen neuen gemeinsamen Kriegsplan in Warschau
Vorschlägen, der der dritte in diesem Kriege sein würde
und hoffentlich den gleichen Erfolg wie die beiden ersten
haben wird.

— I m Westen. (Ctr . Bln .) Es liegt der Kriegs¬
plan des Generals Joffre zerrissen am Boden. Bei Soissons
sollte die deutsche Front zerbrochen, dem Marsch gegen
den Rhein die Pforte erschlossen werden — jetzt mag Ge¬
neral Joffre sich hüten : Auch seine verwundbare Stelle
klaffte am Knie von Soissons , und ein deutscher Durch¬
bruch würde seine eigene Front zerreißen ! Ist die Zeit
gekonimen?

: : Export. (Ctr . Frkft .) In der Berliner Ge¬
schäftsstelle der Deutsch-amerikanischen Handelskammer in
Newhork wird von der Kammer Mitteilung davon gemacht,
daß es notwendig ist, die deutschen Exporteure auf die
Gefahr aufmerksam zu machen, die aus der Art zu er¬
wachsen droht , mit der die angloamerikanischen Exporteure
den deutschen Exporteuren gegenüber ihren Verpflichtungen
nachzukommen belieben. Tie Angloamerikaner beziehen
nach wie vor aus Deutschland Waren , verkaufen sie auch
in Amerika und lassen sie sich gut bezahlen. Bon den
deutscheil Kaufleuten erbitten sie dann aber einen Auf¬
schub der Zahlungen bis nach dem Kriege und zwar mit
der Begründung : Tie Geschäftslage in Amerika sei so
schlecht, daß sie im Augenblick nicht imstande wären, Zah¬
lungen zu leisten. Es erscheine demgegenüber dringend
notwendig, daß die deutschen Exporteure festzustellen suchen,

‘wer von ihren Kunden Engländer , Amerikaner oder Deutsche
sind, ehr sic sich aus Stundung der Zahlungen einlassen.
Engländern sollte nur gegen vorherige Kaffe geliefert
werden.

: : Falsche Zahlen. (Ctr . Bin .) In einer Depesche
aus Washington an die „Associated Preß " wird darauf
hingewiesen, daß Grehs Zahlen , die beweisen sollen, daß
der Handel mit den neutralen Ländern , die an Deutschland
und Oesterreich-Ungarn angrenzen , seit Beginn des Krieges
zugenoinmen habe, irreführend sind. Es wird eingewendet,
daß nach Schließung der normalen Wege nach Deutsch¬
land und Lesterreich-Ungarn viele Güter , die nicht Konter¬
bande sind, durch neutrale Länder gingen. Ebenso impor¬
tierten die Neutralen viele Waren , die sie früher von den
Kriegführenden erhielten , jetzt ans den Vereinigten Staaten.
Was die Kupferfrachten nach Italien anbetrifft , so wird
darauf verwiesen, daß der italienische Botschafter bereits
erklärt hat , Italien sei infolge des Ausfuhrverbotes seitens
der Kriegführenden auf die Einfuhr aus den Vereinigten
Staaten angewiesen. Wenn Kupfer die Kriegführenden
durch neutrale Länder erreichen würde, ivürde die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten es für die Pflicht Groß¬
britanniens halten , mit diesen Neutralen wirksamere Ver¬
einbarungen abzuschließen. — So scheint' man die aus¬
schlaggebende Frage mutig von sich ab und den kleinen
neutralen Staaten zuschieben zu wollen, die der eng¬
lischen Willkür schutzlos preisgegeben sind.

( : ) Post . Bon jetzt sind Postpakete bis 5 Kg. nach
Spanien nebst den Balearen und den Kanarischen Inseln
zur Beförderung über die Schweiz und Italien wieder zu¬
gelassen. Daneben bleibt auch der seit einiger Zeit ein¬
gerichtete Postfrachtstückverkehr nach Spanien über die
Schweiz (Basel) in Kraft.

Europa.
— Oesterrei  ch. (Ctr . Mn .) Tie Gesamtzahl der

feindlichen Verluste vor Przemhsl hat sich von 70000 bei
der ersten IBelagerung auf ca. 100000 erhöht.

— Holland. (Ctr . Bln .) Seit dem 9. Januar sind
an der Küste insgesamt 33 Minen angespült worden.

— Albanien. (Ctr . Bln .) Griechenland hat nicht
nur das Kriegsschiff „Hellas " nach Durazzo entsandt,

sondern Cfsad Pascha auch die Aeferung von hundert Ns
Mauserpatronen angeboten , was deutlich auf die gric
schen Absichten hinweist. «

— Frankreich. „Daily Mail " erfährt , daß eh
Anzahl französischer Städte wegen Mangel an Münz
Noten zu 25 Centimes ausgeben. Der Bürgermeister b<
Epernah sandte eine solche Note an das Blatt mit d
Sitte um Veröffentlichung dieser Tatsache, damit Saun
ler diese interessanten Dokumente kauften und dadurch d,
Stadtgemeinden Geld, woran sie großen Mangel hat
zugeführt würde.

— Frankreich. (Ctr . Bln .) Der Abgeordnete
nais hat der Kammer einen Gesetzentwurf unterbre
dcnczusolge die Naturalisierten nur Zivilrechte, aber
politischest Rechte genießen sollen und wever gewäWt
den, noch wählen dürfen. Auch die Söhne der NaturaZ
sierten dürfen noch nicht alle Rechte französischer Bürgk
genießen, welche erst den Enkelkindern der Naturalisie
verliehen werden können.

— Belgien. (Ctr . Bln .) Man meldet aus Löwe
Seit einigen Wochen haben die Deutschen die Steinkohh
bergwerke von Berge, Lüttich und Charleroy in Betri,
gesetzt. Es arbeiten dort über 40 000 Mann . Die Kohl
werden nach Deutschland geschafft. Die Leute erhalt
2 Mark pro Tag und arbeiten unter militärischer
wachung.

— England. (Ctr . Mn .) Man beschäftigt sis
eifrig mit dem inhaltsschweren Problem : Darf Sonbij
bombardiert werden ? Zweifellos hegt man die Besorgni
daß dies geschehen könne, und inan beruft sich auf
Wort des Grafen Zeppelin, der auf die Frage, wo d
unsere Lustkreuzer blieben, geantwortet haben soll:
kommen noch, aber später!

— Rußland. (Ctr . Bin .) Die Untätigkeit der ri
fischen Truppen läßt sich, von den ungünstigen Witterung
und Verkehrsverhältnissen abgesehen, vermutlich durch be|
Umstand erklären , daß sie Verstärkungen und zwar ei,
Resevveformation aus dem Innern erwarten . Mit dies«
dürfte ihnen aber nicht gedient sein, da der Nachschub ab
Waffen bar ist. Schon die im feindlichen Etappenber,
früher eingetroffenen Verstärkungen können bloß verweb
werden, je nachdem durch Abgang der Kämpfenden Feue,
Waffen frei werden.

— Serbien. (C tr . Bin .) Aus Risch wird ge melde,
daß die serbische Regierung an die Bevölkerung von Bes
grad eine Kundmachung veröffentlichte, in der aus mil
tärisch-taktischen Gründen der Zivilbevölkerung Verbote
wird , weiterhin in Belgrad zu verbleiben.

— Türkei (Ctr . Bln .) Me aus Konstantinopel gc
meldet wurde, forderte England in einer vertrauliche
Rote von der persischen Regierung, daß sie auf die Prifftc
einwirke, damit diese nicht weiter den Heiligen Krieg ve
künden dürfen ; denn sonst müßte England Südpersien b
setzen. Ta die persische Regierung diese Skote unbean
wortet ließ, zündeten die Russen auf englisches Geheiß al
öffentlichen Gebäude in Täbris an.

— Rumänien. (Ctr . Bln .) Me der „Temps " ctt
Bukarest meldet, sollen sechs Reservistenjahrgänge in Ri
mänien einberufen werden, drei Klassen am 25. Janua
und der Rest eine Woche später.

Amerika.
— V e r . Staaten. (Ctr . Bln .) Ter Senat hat cü

von Senator Lodge cingebrachte Resolution angenommen
in der der Kriegssekretär ersucht wird , die vom Generalstq
vor Ausbruch des europäischen Krieges ausgearbeitech
Voranschläge, in denen eine mobile Armee von nahe»
460000 Mann und die von ihr benötigte Munition vm
gesehen lvird , deni Senat zu unterbreiten , sowie gleich
zeitig die Menge der dm 1. Januar 1915 verfügbar -gc
n csenen Munition anzugeben.

Aus aller Welt.
= Berlin (Ctr . Mn .) Wie man berichtet, hat das

Oberkommando in den Marken die Abhaltung der General
Versammlung des Bundes der Landwirte , die alljährlic
im Februar in Berlin stattfindet , verboten.
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Ta ließ Heinrich Haegel sein Buch sinken und schaute
betroffen auf.

Wohl hatte er vor den Rechten jedes Menschen einen
hohen Respekt.

Wenn also die Leute berechtigte Forderungen stellten,
so ließe sich darüber reden.

Heute hatte er erst vierhunderttaufend Mark opfern
müssen; das war eine Summe , deren Verlud noch auf
Jahve hinaus den Betrieb empfindlich schädigen würde.
Kamen noch andere fincknzielle Einbußen infolge wirt¬
schaftlichen Mederganges oder einer allgemeinen Arbeits¬
einstellung hinzu , dann war es um vie Rentabilität des
Betriebes traurig bestellt.

Mso wieder neue Sorgen.
Und der alten waren genug.
Wenn Ludwig auch dieses Mal seinen Vorsätzen untreu

wurde ! Wenn die Leidenschaft stärker war, als sein
Wollen ! Was dann?

In schweren Gedanken stieg er aus , und die Scharren
wollten von seinem Gesicht nicht schwinden.

Er ging mit gesenkten Blicken an den Menschen vor¬
über und strebte so rasch wie möglich dem Ausgange zu.
Erst wollte er zu Ludwig, dann ging er nach Hausei er
bedurfte der Ruhe, morgen mußte er mit frischer Kraft
an die Arbeit.

Am Portal des Bahnhofs kamen ihnt der Bruder und
Friede entgegen.

Das Gedränge war so groß, daß der Doktor sie nicht
bemerkte.

Sie riesen ihn an , und nun eilte er zu ihnen zmw
ergänzte kurz und bündig seinen telegraphischen Bericht,

Zn Ludwigs Augen war ein Leuchten, das sagte ih«
mehr als alle Worte von Dankbarkeit und Hoffnung.

Und auch Frieed schüttelte dem Schwager warm dii
Hand.

Ludwig sagte imch kurzer Pause : „In fünfzehn Minute»
reise ich ab. Tu weißt ja, wohin ! Ich komme nicht ehch
wieder, bis in meinem Herzen volle Klarheit und Rn»
ist."

Es war ihm ernst mit diesem Vorsatz, das merkt
man ihm wohl au.

Sie blieben beisaminen bis Ludwig einsteigen mußte
Dange blickten sie dem Zuge nach, der donnernd in dH
Lande hinausfuhr.

Endlich wandten sie sich zur Heimkehr.
Er verabschiedete sich von Friede und begab sich H

sein Zimmer.
Schon nach kurzer Zeit lag er im tiefsten Schliff. z
Am nächsten Morgen erwachte er sehr früh , wie et

das stets gewohnt war.
Bon seinem Fenster blickte er in den werdenden D '

hinaus , der mit aller Pracht Einzug hielt.
Immer hatte er zu der ihn umgebenden Natur rei

Beziehungen unterhalten.
Voll Liebe versenkte er sich in ihre Schönheiten, st

Gckßes und Kleines hatte er das gleiche Interesse,
er trieb keinen Kult mit ihr.

Ihm war sie eine gewaltige Predl-gerin der Grohiaw
Gottes , in ihr fühlte er sich Gott näher. In diesen: Sin^
liebte er die Natur . — —

Es tvar noch sehr früh am Tage, als Heinrich Hae,
dw Kontorräume der Fabrik betrat.
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t Rjk, — w __ Elberfeld . Eine ungenannte Bürgerin schenkte der
grieH Ztadt 50000 Mark in 5prozentiger Kriegsanleihe . Tie

Zinsen sollen zur Berufsausbildung talentierter Schüler
rß eis. kon Volks - und Mittelschulen Verwendung finden.
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Kevrcbtssclclk.
_|_ Dämpfer . In das Gefängnis des Magdeburger

Polizeipräsidiums wurden fünf englische Offiziere einge-
liesert zur Verfügung einer achttägigen Arreststrafe , die
aegeir sie erkannt wurde, weil sie mit den ihnen gelieferten
Kommißbroten Fußball spielten.

Meine Gh^onik.
(-) Teuerung. Eh erhöhte die Londoner Vereinigung

der Mehlhändler den Mehlpreis um weitere 2 Schilling
pro Sack, so daß nunmehr der Preis auf 45  Schilling
pro Sack steigt.

:!: Wohlgenährt. (Ctr. Frkft.) Die „Morning Post"
bringt einen längeren Artikel über die Zustände in Deutsch¬
land und kommt dann zu folgendem Ergebnis : Im allge¬
meinen muß man sagen, daß Deutschland beinahe gerade
so oder überhaupt gerade so wohlgenährt ist wie im An¬
fänge des Krieges . Deutschland hat sich nunmehr an die
Vereinigten Staaten oder andere wohltätige Länder ge¬
wandt , um für die Belgier , deren Land sie augenblicklich
regieren, 'Nahrungsmittel zu bekommen. Deutschland
könne sehr gut Belgien selbst ernähren , wenn es nur den
Wunsch dazu hätte . Aber es wird dies niemals tnn , ohne
daß ein Zwang ausgeübt wird.

* Erlebnis Ein deutscher Professor erzählte einmal
folgendes Reiseerlebnis : Es ist in Peking , in einer der
halb europäisch eingerichteten Kneipen , die mit einer
bunten Menge rauchender und schwatzender Leute aus der
ganzen Welt angefüllt ist. Plötzlich öffnet sich die Tür
und ein junger Bursche ruft laut in das Tohuwabohu
hinein : „Jsch hier vielleicht eener aus Tuttlinge ?" Ter
alte Herr erzählte diese Geschichte immer mit Vorliebe
als Beweis für die Wanderlust der Schwaben , und für
deren Ueberzeugung , oaß sie, wo sie sich auch in der Welt
befinden mögen , nicht nur einen entfernteren , sondern
einen näheren Landsmann zu finden hoffen könnten . Tiefe
Wanderlust liegt den Schwaben im Blute , und schon seit
Jahrhunderten hat es sie fortgetrieben aus der doch von
ihnen so geliebten Heimat . Eine der ältesten modernen
Reisebeschreibungen ist von einer Schwäbin verfaßt , die
in der Mitte des 18. Jahrhunderts lediglich zum Besuche
ihrer in Brasilien verhnvateten Tochter eine jahrelange
Reise auf einem Segelschiff von Stuttgart aus über Rotter¬
dam nach Rio unternahm . Dia ist es kbin Wunder , daß
vor etwa 100 Jahren auch Schwaben die fruchtbaren und
und landschaftlich schönen Gegenden des Kaukasus als Ziel
ihrer Wanderlust sich erwählt haben und dort Niederlassun¬
gen gründeten . Noch heute sind deren Nachkommen , jetzt
ettva 50 000 an Zahl , vollkommen deutsch, ihrer Sprache
und ihrem Volkstum getreu, dort zu finden . Durch den
Krieg Rußlands mit der Türkei aber werden gerade sie
am schwersten zu leiden haben. Am schwarzen Meer woh¬
nen sie, zumeist zwischen der Halbinsel Krim und der
Tonaumündung ; die Kreise Rohrbach, Landau und Rastatt
weisen auf die alte Heiniat . Rohrbach zählt heute ettva
703 Hofstellen mit 23 000 Einwohnern , Rastatt 420 Hos¬
stellen mit 5500 und Landau 1335 Hofstellen mit ungefähr
1500 Einwohnern . Diese gehörend im Gegensatz zu den
meist evangelischen Ansiedlern des Kaukasus , fast aus¬
schließlich der katholischen Kirche zu. Daß jetzt eine Ver¬
fügung aus Petersburg ergangen ist, nach der die Deut¬
schen, die auf Staatsländereien sitzen, auch russische
Bauern laufnehmen müssen, ist bekannt. Die Folgen dieser
Maßnahme können sich erst im ferneren Verlause dieses
Krieges zeigen . Eins aber wissen wir , daß diese unsere
Volksgenossen jetzt, zu all den materiellen Schädigungen,
die ihnen drohen, von dein schlimmsten Unglück getroffen
sind, das es in diesen Zeiten gibt — heimatlos zu sein.

:: Ka Leich'. Aus den Kämpfen an der Maas wird
die folgende kleine Geschichte erzählt : Es war in der Nähe
des Camp des Romains nach einem blutigen Gefecht, das

ein bayerische» Infanterie -Regiment dort zu bestehen hatte.
Tie Macht war hereingebrochen, und der Stabsarzt mit
den Sanitätsleuten suchte das Feld nach Leichen ab. Die
Gefallenen wurden leicht mit Kalk überdeckt. Plötzlich rief
eine „Leiche" mit unterdrückter Stimme dem Sanitäts¬
soldaten , der Kalk streuen wollte , die zornigen Worte zu:
„Rindvieh , saudummes , i bin doch ka Leich', i bin doch
a Horchposten." Der Mann hatte soeben ruhig inmitten
zahlreicher Leichen bei Nacht als Horchposten gegen die
Feinde Dienst getan.

Anler läßlich Brot.
Der englische Gedanke einer Aushungerung Deutsch¬

lands , die sogenannte Ernährungseinkreisung , muß Schifs-
bruch leiden, wenn wir mit den vorhandenen Lebensmitteln
sparsam wirtschaften . Wir haben weder Mangel an tieri¬
schen noch an pflanzlichen Nahrungsstosfen ; es wird in¬
folge der reichen Versorgung in Friedenszeiten im Schlen¬
drian der Gewohnheit unglaublich viel falsch verwendet
und verschwendet. Wie unser täglich Brot beschaffen sein
soll , erklärte kürzlich der bekannte Berliner Hygieniker
Prof . Rubner in einem , im Reichstagsgebäude gehaltenen
Vortrag mit einigen lapidaren Forderungen:

Esset das kräftige und nahrhafte Roggenbrot anstatt
des Weizenbrotes!

Bringet die Kartoffeln mehr zu Ehren, - schält sie aber
nicht leichtsinnig ! Sie gehört zur besten und billigsten
Nahrung.

Beachtet mehr die Milch ! Sie hat den denkbar größten
Nährwert.

^ Wir Deutsche essen viel zu viel Fleisch, auch zu viel
Weizenbrot und zu viel teure Eier ; würde doch der Mensch
32 Eier täglich nötig haben , um sich zu ernähren . Be¬
sonders den Kindern mag weniger Fleisch und Weizenbrot,
dafür aber mehr Milch gegeben werden , und sie werden
besser gedeihen.

Bon Grund auf — sagte Rubner — nmß jeder
Deutsche seine Ernährung den heutigen Verhältnissen an¬
passen, mag ihn auch die veränderte Lebensweise zu einigen
persönlichen Opfern zwingen.

Wer-rnischtes.
Zeuerkieke. Tie „Feuerkieke" hat in den Schützen¬

gräben bei Verdun ihre Auferstehung erlebt . Schon der
Dichter Heinrich Voß erwähnt eine Feuerkieke von Messing,
und Campe erklärt sie 1808 als „ein blechernes Feuer¬
stübchen für die Füße". Als solches wurde das Gefäß,
in dem glimmende Kohlen liegen , von Markt - und Fuhr¬
leuten früher viel benutzt. In den kalten Novembertagen
haben unsere braven Feldgrauen , durch die Not erfinderisch
gemacht, leere Konservenbüchsen zu Feuerkieken umgewan¬

delt . Das geschieht in sehr einfacher Weise, indem matt
die Seitenwand an einzelnen Stellen durchlöchert. Tie
Holzkohlen, die in das Gefäß getan werden, erzeugt man
in kleinen Meilern selbst. An solchen Kohlentöpfchen kann
man Füße und Hände erwärmen , und das ist an kalten
Tagen sehr angenehm.

-P Truppenmenge. Die jetzigen großen Schlachten
dieses Weltkrieges hat der gegenwärtige strategische Berater
der Türkei , Freiherr v . d. Goltz in seinem Buck) „Das
Volk in Waffen " bereits vorausgesehen : „Fochten bei Sol-
ftrino 100000 Oesterreicher gegen 150000 Franzosen , bei
Gravelotte - St . Privat 200 000 Deutsche . gegen 130 000
Franzosen und vor 100 Jahren bei Leipzig 290000 Ver¬
bündete gegne 150 000 Franzosen , so können in den Schlach¬
ten künftiger Kriege sich zur entscheidenden Stunde Heere
von je 300000 Streitern gegenüberstehen. Stellen die
großen Mächte 20 Armeekorps und nrehr ins Feld, so
ist kein Grund vorhanden , der nicht annehmen ließe, daß
sich der größere Teil davon auf den Gefilden einfinden
sollte , auf welchen eines Tages um das Schicksal der Völker
gestritten wird . . . . Die Theorie verlangt schmale Fron¬
ten, die Praxis (wie wir auch jetzt in Polen sehen) drängt
unwiderstehlich auf Ausdehnung hin . „Sie Praxis — so
unterstreicht der genannte Stratege — „ist hierbei der
stärkere Teil , und die ausgedehnten Fronten werden die
Regel sein. Auf Linien von drei bis vier deutschen Meilen
werden nicht mehr Korps , sondern Armeen nebencii ander
fechten."

(r) zriiherbsen erzielt man auf folgende einfacke Weise.
Anfangs Februar gräbt man bei offenem Wetter eine
sußtiefe Furche aus , füllt dieselbe halb mit Pferde mist und
tritt diesen fest. Hierauf füllt man die Furcht mch krüme-
liger (nicht nasser) Gartenerde und pflanzt nun die Erbsen
wie gewöhnlich . Durch die Wärme des Pferdedüngers
kommen die Erbsen schnell hervor und damit ist die Haupt¬
sache erreicht, denn die Pflänzchen härten sich sehr schnell
ab und können dann selbst einen strammen Frost ertragen.
Um die Spatzen abzuhalten , überdeckt man die Reihen mit
winkelig gebogenem Drahtgeflecht . Dieses erlaubt auch eine
schnelle Deckung, wenn gerade während des Hervorkeimens
Frost eintreten sollte . Ta die Düngerschicht in der Erde
rasch erkaltet , so kann die Wärme nachher keinen schäd¬
lichen Einfluß ausüben.

(r) Latrinendung ist besonders im Winter in den
Garten zu bringen und bei offenem Wetter einzugvaben.
Durch seine Hitze macht er bei dieser Art den Boden mürbe
und fruchtbar, ohne die unangenehmen Nebenwirkungön
der Sommeranwendung zu zeigen . Von künstlichen Dün¬
gern werden den Winter über Thomasmehl und Käinit ein-
gegraben resp. leicht untergebracht . Sie verbinden sich so
äufs innigste mit dem Boden und sind im Frühjahr ge¬
brauchsbereit.
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Er war der erste.
Darum machte er noch einen Gang durch die ArbeitS-

rüume.
Es war gut , wenn da mitunter nach dem Rechten ge¬

sehen wurve , sonst ließe gar zu rasch die Reinlichkeit nach.
So ein Arbeitssaal mit seinen Maschinen lvar sowieso

schon ein unfreundlicher Raum , er braucht nicht noch durch
Schmutz und Staub unbehaglich gemacht zu werden.

Als Doktor Haegel seinen Rundgang beendet hatte,
sah er aus vem Hofe den alten Drögekamp kommen . Das
war einer der ältesten Arbeiter.

Schon damals , als Heinrich Haegel seine ersten Be¬
suche in der Fabrik machte, hatte er den alten Drögekamp
gekannt , und er hatte sich in diesen sün'fundzlvanz 'ig Jahren
nur wenig verändert.

Tenn , sein Schädel war zu jener Zeit just so kahi und
seine Beine waren just so krumm wie heute . Die Jahre
schienen spurlos an dem alten Junggesellen vorüberzugchen.

Heinrich Haegel plauderte gern mit Trögekämp , der
ein Original in seiner Art war , und auch heute nahm
er ihn mit einem freundlichen Gruße in Empfang.

Tirk Drögekamp schmunzelte vergnügt , nahm die kurze
Iffeife aus dem Munde und führte eine Bewegung aus,
u s wollte er die Kappe ziehen. Doch auf halbem Wege
J ®!ln er  sich eines besseren; er hielt derartige Höflichkeits-
hmvr9Unöen  ülbst dem verehrten Arbeitgeber gegenüber für
ourüMus überflüssig.
nock einen einzigen Zahn mehr besaß, der ihm
seine M l, tct!e Schmerzen hätte bereiten können , kamen
, -worte mehr durch die Nase, als durch den Mund,

ein Umstand, der seine ohnedies breite Aussprache noch
unverständlicher machte.

„Oll wacker? — Schon wach ?" fragte er mit ver¬
gnügtem Schmunzeln , obwohl er wußte , daß der Doktor
mindestens so früh aufstand wie er selbst. Tann fuhr er
fort:

„Schön Wiäder van Tage woll ."
Auch darin mußte ihm Heinrich Haegel recht geben,

denn das Wetter war wirklich herrlich.
Schließlich meinte er:
„Djä , Här, dat wollte ick doch frogen : toat is bat

denn egentlich en Strick ?"
Ter Doktor lächelte über die naive Frage , obwohl

sie eigentlich eine Bestätigung feiner Befürchtungen ent¬
hielt.

Es mochte wohl viele Arbeiter geben, die sich der
ganzen Tragweite des Wortes „Streik " nicht bewußt waren.
Tenn die einheimischen Arbeiter waren meist stille , fried¬
liche Leute, die neben ihrer Arbeit einen kleinen Acker
bewirtschafteten und sich um die Händel der großen Welt
nicht im geringsten kümmerten.

Heinrich Haegel setzte ihin kurz die Bedeutung des
Wortes auseinander.

Er leugnete nicht, daß es Fälle geben könne, wo den
Arbeitern keine anderen Waffen übrig bleiben , als der
Streik.

Nämlich dann, wenn ihre berechtigten Forderungen an
der Eng - und Hartherzigkeit der Arbeitgeber wirkungslos
abprallten , wenn diese trotz schreiender Mißstände sich nicht
zu einer Abstellung auf gütlichem Wege verstehen wollen.
Ter Doktor sagte am Schluß:

„Ihr arbeitet jetzt vierzig Jahre bei uns . Haben ivir
es jemals an gutem Mllen fehlen lassen, wenn ihr etwas
von uns verlangtet , was uns berechtigt zu schein schien?"

„Gott bewahr im , ne, Här , dat häfft Se nich," gab
Trögekämp überzeugt zur Antwort . Er erzählte ziemlich
ausführlich , daß einige Kameraden mächtig spektakelten —
Namen nannte er nicht, und Heinrich wollte sie auch nicht
nicht wissen — , dir jüngsten wären ja durchaus für den
„Strick", aber die älteren ließen sich nicht zu Dumm¬
heiten bereden, und die Frauensleute hielten erst recht nichts
von einem so gefährlichen Kram . Morgen abend iväre ja
Versammlung , da wolle er aber den ollen Kmchmachern
ganz gehörig den Standpunkt klar nrachen.

Ter Doktor dachte einen Augenblick nach.
Es war ja leicht möglich, daß bei der allgemeinen

Teuerung eine Auflesserung der Löhne notwendig war.
Und wenn es sich heransstellte , daß die Bezahlung

unzulänglich war , dann mußte eben eine Aenderung ein - _
treten.

Das war freilich augenblicklich eine unerwünschte Mehr¬
belastung, aber Gerechtigkeit mußte sein.

Darum sagte er zu Drögekamp , von deni er wußte,
daß er sich bei den übrigen Arbeitern eines großen An¬
sehens erfreute:

„Macht morgen folgenden Vorschlag . Man soll einige
vernünftige Leute wählen , mit denen ich eine Neuregelung
der Löhne beraten kann.

(Fortsetzung folgt .!



Preife ganz bedeutend und tut jeder gut, lieh mit dem Nötigen vorzufeilen

Braune
Beachten Sie bitte die Breite in meinen SchaufenfternHauptftraße

Saison-

AttsVer-
: kauf ! :

Bim günstige Kauf Gelegenheit
bietet mein Saiton-Ausverkauf, welcher vorn 15.- 29. dietes Monats Itattfindet.

In diefer Zeit gewähre ich auf meine fämtlichen Waren einen Rabatt von

Ausgefchlotten davon bleiben nur einige Netto-Artikel, welche ich fchon ohnedem unter
dem heutigen Herttellungskoften verkaufe, ln Woll - und Baumwollwaren fteigen die

VsnKssgung.
Für jeden Beweis der Teilnahme beim Heim¬

gang unterer lieben

PhilippineStrack
geb . Schnabel

tagen wir herzlichtten Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen:
H. STRACK, Lehrer a. D.

HOFHEIM, den 19. Januar 1915.

Teile der geehrten Einwohnerschaft ergebenst mit,
daß ich mein

Rutomobil

eine höhere Fügung löschte unerwartet und schnell
den Tod unseres von höchster Pflichttreue besorgten Gatten und
Vaters

Herrn Jakob Kandel
9. Kompagnie Infanterie-Regiment No. 40

welcher am 27. Dezember bei den Kämpfen am Ranka-Abschnitt
durch Bauchschub verwundet , ist am 29. Dezember nachmittags
2 Uhr sanft entschlafen.

Um stille Teilnahme bitten in grenzenloser Liebe und Trauer

die trauernden Hinrerbiiebenen
Frau Jakob Kandel und Kinder.

Hofheim a. T., den 16. Januar 1915.

3BE

■Den Bedarf an-
Manufaktur=u.Schuhwaren
decken Sie immer noch am
billigsten und besten bei

Ottmar FachnCarl Fach

Erklärung!
Wir bestätigen hiermit, daß Herr

A. Phildius auch in den Kriegs¬
zeiten größere Sendungen Kernseife
von bester Qualität in vollwichtigen
Stücken ohne jeden Einschnitt von
uns bezieht.

Offenbach a. M., 11. Januar 1915.
Becker-Steeb, Seifen- & Parf.-Fabrik.

3BE

wieder zur Verfügung habe und empfehle dasselbe zur
fleißigen Benutzung.

Hochachtungsvoll

Peter Josef Kitzel.
Telephon No. 109.

Feldpost
Cigarren

Cigaretten
Tabak

Luntenteuerzeuge
Nur bette altbewährte Marken

bester Qualität.
Marken vom engl. Trustkonzern führe

ich nicht.

OTUb. Kraft.

Feldpost
Reichste Auswahl nur prima Qualität der Waren,

sowie sachverständige Ratschläge für: sämtliche Feldpost¬
sendungen finden Sie bei mir. Es lassen sich lOOerlei
Sachen zusammenstellen. Schon für weniges Geld kann
man den Tapferen im Felde eine brauchbare

esi  Liebesgabe
senden. Ansicht, sowie freundliche Auskunft jedem frei
ohne Kaufzwang.

0)elikatejfen -J5cius
.^ ßtru '^ T73

Ein Schlüsselbund
von Neuweg bis Hangweg ver¬
loren. Gegen Belohnung abzugeben

Neuerwegstr. 10.

mit allem Zubehör zu vermieten.
Elisabethenstr. 1.

Holzversteigerung.
Montag , den 2S. Januar er. Vormittags 10 Uhr an¬

fangend, werden im Hofheimer Stadtwald, Distrikt Hinter 3 Gräben-
schläg gegen Credit versteigert:

127 rm buchen Scheit- und Knüppel,
26 rm Birkenknüppel,
13 rm Kiefernknüppel,
10 birkene Stangen,

6600 buch, und 490 kiefern Wellen.
Zusammenkunft ist auf dem Albertsweg bei Holzstoß 120.

Hofheim  a . T., den 19. Januar 1915.
Der Magistrat: Heß.

Schneiöer
für Heereslieferungen gefucht.

Die Schneider-Innung zu Wies¬
baden hat die Lieferung größerer
Mengen von Uniformhosen, Waf¬
fenröcken und Mänteln für die
Heeresverwaltung übernommen und
vergibt davon auch Lieferungen
an auswärtige Schneidermeister.

Jeder Bewerber hat, bevor ihm
eine Lieferung übertragen wird, ein-
Probestück anzufertigen. Alle Zu¬
schnitte werden von dem Ober¬
meister der Innung Herrn Karl
Berg  zu Wiesbaden, Kirchgasse
25, ausgegeben, an den auch die
Bewerbungen um Übertragung der
Arbeiten, entweder mündlich oder
schriftlich, zu richten sind.

Bekannt gegeben vom
Gewerbeverein Hofheim.

Jedes deutsche Ker) ist
voll Teilnahme

für unsere lieben, tapferen Krieger , die
jetzt gegen so viele Feinde kämpfen
und nicht allein oft in Lebensgefahr
sind, sondern durch die ungünstige Wit¬
terung viel zu leiden haben. Es ist ein
Wetteifern'von Verwanden, Freunden und
Bekannten unserer Truppen, dieselben
durch Liebesgaben , direkte und indirekte
Sendungen zu erfreuen . Wer kann nicht
erzählen von der Dankbarkeit, ja rüh¬
render Dankbarkeit, wie sich unsere
Lieben äu&ern? Wie die Tapferkeit un¬
serer Krieger nicht erlahmt, so wird
auch die Liebestätigkeit unsererseits
nicht aufhören. Wer seinen Angehöri¬
gen, Bekannten und Freunden etwas
zuwenden will, sei es zur Bereitung
von kräftigen Suppen, Schokoladen,
Cognac , Bittern etc., dem ist Gelegen¬
heit geboten , die Artikel ohne Aufschlag
bei mir zu kaufen.

A. Phildius , Hof-Lieferant.

Achtung!
Verkaufe wegen Räumung einer

Baumschule starke

Apfelhochstämme
per Stück zu 1 Mk., solange Vor¬
rat reicht.

Ronrad Stang
Obstbaumschule

Neuwegstraße 20.

Die schnellste Verrichtung
von Speisen

Genuhmitteln , bei besonderen Gelegen¬
heiten. unerwartetem Besuch u. dergl.
ist Kaffe-Tee-Bereitung . In diesem Ar¬
tikeln kann ich Ihnen trotz erhöhter
Engros -Preise noch feine Qualitäten u.
billig liefern, kräftigen Kaisers - Kaffe
ä 1.40, 1.50, 1.60, 1.80 feinen Souchong-
Tee lose und in Paketen 10, 20, 40, 50
70, 1.20 etc. etc.

A. Phildius, Hoflieferant.

Rodelfdjlitten
in allen Größen billig zu haben
bei

Peter Joseph Richter
Kurhausstraße 14.

ßp <tlirht zum1. April4 Zim-
UvoUblli . merwohnung oder 3
Zimmerm. 2 Mansard. in >gutem
Hause. Offertenu. Pr . a. d. Verl.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

